Die 


Bofener | 
erſcheint taglich mit Aus nahme 
Montags. 


Beſtellungen 
nehmen alle Poſt⸗Anſtalten des 
In- und Auslandes an. 


oſener Zeitung, 


Mittwoch den 10, November. 


Das 
Abonnement 
beträgt viertelfahrt. für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 15 far., für ganz 
Preußen 1 Kthlr. 24 fgr. 6 pf. 


Juſertionsgebühren 


1 ſgr. 3 pf. für die viergeſpa lten 
Zeile. 


1852. 


1 ih | 


Deutſchtan d. Berlin (Weiſung d. Miniſters d. Innern au d. 
Ober- Präſidenten; Herzog v. Leuchtenberg +; Hofnachrichten; Militairi⸗ 


ſches; Befeſtigung Berlins; Eaudidat für Berlin zur I. Kammer; Hof: 
Rath Nell +; d. Zulafjung ausländ Gewerbsgehülfen; Kirchliches; Ne⸗ 
ſultate d. Wahlen; Geſellen⸗Stipendien; fernere Wahlen); Stettin (Gen. 
Verſammlung d. Aktionaire d. Starg.-Pof. Eiſenb.); Mainz (Schließung 
d. neuen Eafino); Ludwigshafen (Eröffnung d. Paris Ludwigsh. Eiſenb. 
Reife d. Königs). 

Schweiz. Von der Aar (offene Poſtſtellen in Bafel; napoleon. 
Propaganda). { 

Frankreich. Paris (Abd⸗el⸗Kader bei d. Kriegsminiſter; impe- 
rialiſt. Adreſſen; d. Schulden d. rhemal. Viſchofs v. Algerien). 

England. London (Vorbereitungen zu Wellington's Beſtattung; 
Macaulap's Rede; Cbolera und d. gelbe Fieber in Weſtindien). 

Spanien. Madrid (d. Angelegenheit d. Fueros). 

N dat, 1 Frauſtadt; Santomysl; Dobrzyca. 

uſterung Polniſcher Zeit 4 
Mufitalifher. ſcher 3 e 


Feuilleton. Studien über die Leibei in Rußland. 
—— udien über die Leibeigenſchaft in Nuß 


erlin, den 8. November. Se. Majeſtät der König haben Al⸗ 
lergnädigßt geruht: Dem Paſtor Döhling zu Groß ⸗Jannewitz in 
der Herrſchaft Lauenburg den Rothen Adler-Orben vierter Klaſſe; ſo 
wie dem Fiſchermeiſter Karl Gotlieb Preiſche zu Görlitz die Ret⸗ 
tungs⸗Medaille am Bande zu verleihen. 


Der bei der Oſtbahn beſchäftigte Banmeiſter Walter Spiel- 
hagen iſt zum Königlichen Eiſenbahn-Baumeiſter ernannt worden. 


Se. Durchlaucht der Erbprinz Louis zu Bentheim-Stein⸗ 
furt, iſt von Steinfurt hier angekommen. 

Se. Excellenz der Staatsminiſter für Handel, Gewerbe und öf⸗ 
fentliche Arbeiten, von der Heydt, ift nach der Rhein⸗Provinz; Se. 
Greellenz der General Lieutenant und kommandirende General des 5. 
Armec⸗Corps, von Tietzen und Hennig, nach Poſen; der außer⸗ 
ordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am Königlich Bay⸗ 
erſchen Hofe, von Bockelberg, nach München; der Königlich Säch⸗ 
Hide 2828 — und bevollmächtigte Miniſter am hie⸗ 

N von Hohenthal, na annover abgereiſt 
5 ellenz der seine und 2 . — 
Brandenburg, Flottwell, iſt, von Cremmen kommend, nach Pots⸗ 
dam hier durchgereiſt. 


Pots dam, den 6. November. Se. Königl. Hoheit der Prinz 
von Waſa iſt heute von Dresden auf Schloß Sansſouei eingetroffen. 

Potsdam, den 7. November. Ihre Königliche Hoheit die ver⸗ 
wittwete Großherzogin von Medlenburg- Schwerin iſt, von 
Ludwigsluſt kommend, auf Schloß Sansſouci eingetroffen. 


Bei der heute beendigten Ziehung der vierten Klaſſe 106ter 
K. Klaſſen - Lotterie fiel 1 Hauptgewinn von 10,000 Rthlrn. auf Nr. 
61,362 nach Barmen bei Holzſchuher; 19 Gewinne zu 1000 Rthlr. 
fielen auf Nr. 2103. 4576. 6950. 8779. 24,159. 36,008. 36,720. 
39,426. 13,060. 46,979. 54,840. 54,894. 62,678. 69,596. 71.929. 
76,894. 78,140. 80,764 und 83,898 in Berlin bei Baller, Zmal bei 
Burg, bei Matzdorf und Amal bei Seeger, nach Düſſeldorf bei Spatz, 
Eilenburg bei Kiefewetter, Frankfurt bei Salzmann, Halberſtadt bei 
Sußmann, Königsberg in Preußen bei Samter, Magdeburg bei Roch, 
Oels bei Deutſchmann, Paderborn bei Paderſtein, Poſen bei Bielefeld 


28,095. 28,334. 32,913. 37,692. 40,846. 45,668. 47,992. 56,832. 
68,448. 69/806. 71,258. 72,505. 73,846. 74,527. 75,448 und 82,028. 
in Berlin bei Alevin, bei Aron Jun., 2mal bei Borchardt, bei Marcuſe, 
bei Moſer und ömal bei Seeger, nach Bonn bei Haaſt, Breslau bei 
Schmidt, Köln bei Reimbold, Hagen bei Röſener, Halberſtadt bei 
Sußmann, Halle 2mal bei Lehmann, Juterbogk bei Apponius, Kö⸗ 
nigsberg in der Neumark bei Cohn, Liegnitz bei Schwarz, Neumarkt 
bei Wierſieg, Ratibor bei Samoje und nach Stettin bei Wilsnach; 38 
Gewinne zu 200 Rthlr. auf Nr. 695. 2027. 2881. 5783. 5996. 6169. 
10,288. 10,881. 16,222. 21,039. 21,439. 23,362. 27,392. 27,514. 
29,504. 32,518. 32,615. 32,965. 40,780. 41,173. 42,838. 48,026. 
49,696. 50,742. 53/268. 57,913. 64,794. 65,909. 69,279. 69,303. 
71,998. 73,294. 73,923. 76,551. 77,432. 80,413. 83,228 und 
84,699. 
Berlin, den 8. November 1852. 
Königliche General: Kotterie- Direktion. 
— 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 

Paris, den 6. November. Das bereits einige Zeit conrfirende 
Gerücht von täglich ftattfindenden Verhaftungen ſowohl beim Mili⸗ 
tair, wie im Civil, uimmt immer mehr zu. 

Paris, den 8. November. Geſtern votirte der Senat die Pro: 
poſition der 10 Senatoren. Derſelbe nahm mit allen gegen 1 Stimme 
an: Die Nation will die Wiederherſtellung des Kaiſerthums in der 
Perſon Louis Napoleons. Daſſelbe ſei erblich in direkter, legitimer 
oder adoptiver Deszendenz. Die Nation giebt dem künftigen Kaiſer 
das Recht, die Thronfolge in der Familie Bonaparte feſtzuſetzen. Die⸗ 
je eie des Senats wurde ſofort dem Prinz⸗Präſidenteu über— 
bracht. 

Die Abſtimmung durch die Primat⸗Verſammlungen wird am 21. 
November ſtattfinden. Die geſetzgebende Verſammlung iſt auf den 25, 
November einberufen. d 


Deutſchland. 

C Berlin, den 8. November. Wie ich ſoeben in Erfahrung 
gebracht, hat der Herr Miniſter des Innern auf mehrſeitig an ihn 
ergangene Anfragen den Wunſch ausgeſprochen, daß die Herren 
Ober⸗Präſidenten während der bevorſtehenden Kammer-Seſſion ohne 
dringende Noth ihre Poſten nicht verlaſſen, und daher Mandate zu 
den Kammern, wenn ihnen ſolche angetragen werden, lieber nicht an⸗ 
nehmen möchten. N 

Der Herzog Maximilian von Leuchtenberg, Fürſt von Eichſtädt, 
geb. den 2. Oktober 1817, vermählt mit der Großfürſtin Marie, älteſten 
Tochter des Kaiſers von Rußland, iſt am 5. d. M. in St. Petersburg 
geſtorben. Der Königl. Hof legt für ihn die Trauer auf 8 Tage an. 

Die verwittwete Großherzogin von fe er iſt in 
der Weiſe, wie ich Ihnen jüngſt mitgetheilt, geſtern Mittag in Sans⸗ 
fonci eingetroffen. Geſtern und heute fanden ihr und dem Prinzen von 
Waſa zu Ehren, der ſeit einigen Tagen zum Beſuche am Hofe vers 
weilt, Diners in Sansſouci ſtatt. Morgen Nachmittag tritt die 
hohe Frau ihre Reiſe nach St. Petersburg über Stettin an. 

Unlängſt theilte ich Ihnen mit, daß die Portepeefähnriche der 
Artillerie, die im Auguſt d. J. das Armee-Offizier-Gramen gemacht 
haben, durch Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 19. Oktober zu außer⸗ 
Zane dee Seconde-Lieutenants ernannt worden find. Dem 5. 
Artillerie-Regiment gehören davon an: Kunath, Adler, Kaifer, Traut⸗ 
mann, v. Ohneſorgen und Graf M. v. Kwilecki. 

Wie ich aus guter Quelle erfahren, iſt es im Werke, die Stellen 


der Regimentsärzte bei den Artillerie-Regimentern deshalb eingehen 


Studien über die Leibeigenſchaft in Rußland. 
Von H. T. 


I. Geſchichtliches. 

In der Geſchichte der Völter ſehen wir die Sklaverei in ver⸗ 
ſchiedener Weiſe entwickeln, theils — durch Kauf eine eb ee 
für den Dienſt beſtimmte Bevölkerung herbeigezogen, theils werden 
ganze Völkerſchaften in eroberten Ländern zu Leibeigenen gemacht, und 
die Eingebornen gezwungen, im eigenen Vaterlande der Willkür des 
Eindringlings und Siegers ſich zu beugen; theils ſind es Kriegsge⸗ 
fangene und Bewohner feindlicher Gebiete, welche fortgeſchleppt und 
in der Sklaverei von ihrem Ueberwinder zu ewigem ſchweren Dienſte 
verurtheilt werden. Solchen Urſprungs iſt die leibeigene Bevölkerung 
in Rußland; es ſind die Nachkommen der Gefangenen, welche die 
alla in ihren Kriegen mit den Nachbarvölkern in das Innere des 
8 frühesfübrt hatten. Da von Auswechſelung der Gefangenen in 

n ds Zeiten ihrer Geſchichte nicht die Rede war, ſo war Skla⸗ 
verei = dogs Aller, die in den Händen des Feindes blieben, und 
harter = das Geſchick, welchem zu entrinnen unmöglich. Den 
Gebrauch des Lostaufs lernten die Ruſſen erſt aus den Kriegen mit 
den Griechen kennen, und Sklaven durch Kauf zu erwerben, wurde 
erst in noch ſpäteren Zeiten gebräuchlich. Der größte Theil der in 
Ruſſiſche Gefangenſchaft gerathenen feindlichen Krieger iſt wahrſchein⸗ 
uch ſlaviſchen Stammes geweſen, denn einerſeits waren viele ihrer 
d er Thelen Siaven, andererſeits führten die Ruſſiſchen Fürſten nach 
Recht ing des Reichs zahlreiche Kriege unter ſich, in welchen das 

ch ſeſtgeſtellt war, die Gefangenen zu Leibeigenen zu machen. 
, Bis zum Jahre 1020 gab es kein Geſetz über die Sklaverei, weder 
über das Recht des Beſttes, noch über die Pflichten des Beſihers ge⸗ 
gen den Leibeigenen, und umgekehrt. Es war, wie es immer in den 
0 1 der beit der Völker. zu fein pflegt, der roheſten Willkür 
er weiteſte Spielraum gelaſſen; und wenn auch unſere Anſichten von 
em damaligen Zuſtande der Sklaverei auf Vorausſetzungen beruhen, 


In letzter Zeit iſt hier viel von einer Befeſtigung Berlins die Rede 
geweſen. Zuerſt wurde dieſer Gegenſtand durch einen Artikel in der 
N. Pr. Itg. angeregt. Wie ich höre, iſt dem Kriegsminiſter von einem 
hochgeſtellten Militair, der im Feſtungsbau Erfahrungen geſammelt 
hat, ein derartiger Plan vorgelegt worden, doch habe ich noch nicht 
erfahren können, welche Aufnahme dieſes Projekt und dieſer Plan 
bei dem Herrn Kriegsminiſter gefunden hat. 

Der Miniſterpräſident v. Manteuffel wird ſchon morgen wieder 
von ſeinem Ausfluge nach der Niederlauſitz hierher zurückkehren; ebenſo 
wird der Handelsminiſter v. d. Heydt aus der Rheinprovinz, wo er 
der Eröffnung von Zweigbahnen beigewohnt hat, zurückerwartet. 

Im hieſigen Gemeinderath werden viel Stimmen laut für den 
Biſchof Dr. Neander als Abgeordneten für die Erſte Kammer. Wie 
es ſcheint, iſt die Majorität dafür, ihn ſtatt des Juſtizminiſters zu 
wählen, damit auch die evangeliſche Kirche in der Kammer einen wür⸗ 
digen Vertreter habe. — Daß die Eröffnung der Kammern am 29. 
d. M. ſtattfindet, habe ich Ihnen ſchon geſchrieben; die Einberufungs⸗ 
Ordre an die Abgeordneten ſoll ſchon in der nächſten Woche erlaſſen 
werden. 

Der General-Lieutenant und kommandirende General des 5. 
Armee⸗Corps, v. Tietzen und Hennig, iſt, nachdem er am Sonnabend 
noch von des Königs Majeſtät zur Tafel gezogen war, bereits nach 
Poſen zurückgekehrt. i 

Die oftgenannte Commiſſion zur Berathung über Verfaſſungs⸗ 
Abänderungen hat dem Miniſter des Innern die Berichte über die ihr 
zugegangenen Vorlagen nebſt einem Generalbericht übergeben. Herr 
v. Weſtphalen wird nun dieſe Berichte dem Staats-Miniſterium vor⸗ 
legen und dieſes ſich alsbald mit der Verwendung des gewonnenen 
Materials beſchäftigen. 

In Frankfurt a. M. iſt am 6. d. Mts. der Oeſterreichiſche Hof⸗ 
und Miniſterialrath Nell v. Nellenburg, Vorſtand der Bundeskaſſen⸗ 
Verwaltung, am Schlagfluß geſtorben. Nell gehörte unſtreitig zu 
den größten politiſchen Kapacitäten Oeſterreichs, aber auch zu den 
enragirteſten Gegnern Preußens. Man ſagt, der Vorſtand der Bun⸗ 
deskaſſen⸗Verwaltung habe bedeutende Schulden hinterlaſſen. 

— Ju Deputirten wurden ferner gewählt: Im Kreiſe Men- 
ſtein nicht, wie unrichtig gemeldet, der Ober-Regier.-Rath v. Canitz, 
fondern der Ober-Regier.-Rath v. Kamptz. Kreis Pr. Eylau: Re⸗ 
gierungs- und Schul-Rath Dillenburger in Königsberg, Bürgermei⸗ 
ſter Tauſch zu Biſchoffsſtein (beide konſervativ.) Kreis Wehlau⸗ 
Labiau: Rittergutsbeſitzer Fernow-Kuglacken, Amtmann Skalweit 
(beide oppoſitionell.) Kreis Goldapp-Oletzko: Regierungsprä⸗ 
ſident v. Byern in Gumbinnen, Prov.-Steuerdirektor v. Engelmann. 
Kreis Goldapp-Stallupöhnen: Landrath Gamradt, Kreisrich⸗ 
ter Kuntze (beide oppoſitionell.) Kreis Konitz: Gutsbeſitzer Märker 
auf Rolau, Stadtrath Martens in Danzig. Kreis Marienwer— 
der: Rittergutsbeſitzer Conrad auf Fronza, Gutsbeſitzer Riebold-Ka⸗ 
nitzten. Kreis Culmſee: Gutsbeſitzer Hennig auf Plonchott, Land⸗ 
rath Baron v. Schrötter in Culm. Kreis Marienburg: Ritterguts⸗ 
befiger Birckner auf Cadieren, Deichgraf Frieſe-Königsdorff. Aus der 
Provinz Preußen haben wir ſämmtliche Wahlen aufgeführt. Kreis 
Creuzburg-Roſenberg: Juſtizrath Dziuba, Landrath Schemmel 
(beide rechts.) Kreis Leobſchütz: Se. Durchlaucht Prinz Hugo von 
Hohenlohe auf Schlawentzitz, Erbrichter Schober, Canonicus De⸗ 
chant Ulrich. Kreis Neiſſe: Landrath v. Maubeuge, Pfarrer Kranz, 
Erbſcholtiſeibeſitzer Allnoch. Damit find auch aus der Provinz Schle- 
ſien ſämmtliche Wahlen gebracht. 

Berlin, den 7. November. Das Miniſterium des Innern hat 
neuerdings in Bezug auf Zulaſſung ausländiſcher Gewerbsgehülfen 


ſo läßt ſich doch, indem man von den ſpäteren Zuſtänden auf die frü⸗ 
heren zurückſchließt, mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß die Leib⸗ 
eigenen nur zu den niedrigſten und ſchwerſten Dienſtverrichtungen ge- 
braucht wurden, daß ſie ohne irgend einen Beſitz, ohne Belohnung 
und ohne Hoffnung auf ſolche ein ſehr trauriges Daſein friſteten, und 
ſelbſt ihr Leben in dem Gewiſſen ihrer Herren nicht ſchwer in die Wage 
fiel. Ob die Tödtung eines Sklaven beſtraft wurde, iſt fraglich, doch 
möglich, daß die mildere Sitte ſolchem Morde zuvorkam. 


Das erſte Dokument, welches einiges Licht über die Sklaverei 
verbreitet, iſt das Geſetzbuch des Jaroslaw, die Prawda rußkaja (das 
Ruſſiſche Recht), welches um das Jahr 1020 von dieſem Fürſten als 
das erſte geſchriebene Recht eingeführt wurde. Die Beſtimmungen, 
welche in Bezug auf Leibeigene in der Prawda rußkaja enthalten ſind, 
laſſen ſich in Folgendem zuſammenfaſſen: Nur der iſt ein Sklave, der 
vor Zeugen gekauft iſt, der ſeine Schulden nicht bezahlen kann (er 
verfällt dem Gläubiger), der ſich ohne beſondere Abmachung, ohne 
Klauſel mit einer Sklavin verheirathet, der ohne Kontrakt in einen 
Dienſt tritt, und endlich der Miethling, der vor dem Ablauf ſeiner 
Dienſtzeit fortläuft. Einem Freien, der betrüglicher Weiſe als Sklave 
verkauft iſt, bezahlt der Verkäufer als Strafe eine Entſchädigung. 
Der Herr haftet für den Leibeigenen: man fordert das geſtohlene Gut 
nicht von dem Leibeigenen, ſondern von dem Herrn zurück, der auch 
Strafe und Schadenerſatz zu zahlen hat; für den gemietheten Diener 
it dagegen der Herr nicht verantwortlich, kann dieſer indeſſen die ihm 
auferlegte Strafe nicht bezahlen, und der Herr erlegt ſie für ihn, ſo 
wird der Miethling ſein Sklave. enn der Herr ſeinem Sklaven 
erlaubt hat, Handel zu treiben, ſo iſt er verpflichtet, falls dieſer dabei 
Schulden macht, ſelbe zu bezahlen. Ohne Vorwiſſen des Beſitzers 
darf Niemand dem Sklaven Geld anvertrauen oder borgen, denn dieſer 
3 verpflichtet es zurückzugeben; hat ſich derſelbe durch Betrug 

eld verſchafft, fo muß der Herr es erſetzen. Schlägt ein Sklave 
einen Freien, fo hat dieſer das Recht, ihn überall, wo er ihn trifft, 


zu tödten, und verweigert ſein Herr die Herausgabe deſſelben, ſo hat 


er Strafe zu bezahlen“). Schlägt der Herr einen unſchuldigen Skla⸗ 
ven, ſo zahlt er ihm Entſchädigung, wie einem Freien. Sklaven 
dürfen nicht Zeugen ſein; nur im äußerſten Nothfalle kann eine Aus⸗ 
nahme gemacht werden. Kinder, welche von einem Freien mit einer 
Sklavin gezeugt find, haben am Erbe keinen Theil, aber ſie erhalten 
nach dem Tode des Vaters mit der Mutter die Freiheit. 

Obgleich der Schutz, welche dieſe Verordnungen den Leibeigenen 
angedeihen laſſen, nicht groß iſt, und obgleich daraus hervorgeht, wie 
verachtet dieſe Klaſſe von Menſchen war, mit welchem Mißtrauen ſie 
behandelt und wie ohne jegliches Recht fie ausgeſchloſſen von der übri⸗ 
gen Geſellſchaft betrachtet wurde: ſo muß doch anerkannt werden, daß 
dieſe Geſetze wenigſtens der äußerſten Willkür der Sflayenbefiger 
Schranken ſetzten, daß ſie Beſtimmungen enthalten, welche eine be⸗ 
ginnende Humanität verrathen, und daß fie wenigſtens allgemeingül⸗ 
tig die Verhältniſſe feſtſetzten, welche vorher nach Gutdünken zu behan⸗ 
deln in dem Gefallen des Einzelnen lag. Die erſten Gefege eines 
Volks ſind immer als die Vorboten einer wachſenden Kultur zu be⸗ 
trachten; der Wille, die Leidenſchaft des Einzelnen orduet ſich zum 
Wohle des Ganzen dieſem unter, und wenn dieſe Unterordnung ſchon 
in der Allgemeinheit, wie in dem Verhältniſſe zwiſchen Regierung, 
Gemeinde und Unterthauen wohlthätig wirkt: ſo iſt ihr Einfluß noch 
günſtiger in dem Innern der Familie, wo das Individuum ſich am 
leichteſten zur Ueberſchreitung der Geſetze hinreißen läßt. 

So ſuchte der Geſetzgeber der Tyrannei der Herren ſchon in den 
Zeiten entgegenzutreten, wo die Uebermacht der rohen Kraft gewiß 
noch häufig genug als Recht in Anſpruch genommen wurde. Ob es 
ihm gelungen iſt, feiner Verordnung Gehorſam zu verſchaffen, iſt zu 
bezweifeln, da Ueberwachung der Bojaren ſchwierig geweſen fein mag, 
wie ſie noch jetzt ſchwierig iſt und Uebertretungen dieſer Vorſchrift noch 
heute vielfach vorkommen. Immerhin iſt es merkwürdig, daß mau 
ſchon damals den Herrn für ein Unrecht, das er dem Leibeigenen an⸗ 

) Die Söhne des Jaroslaw änderten dieſe Beſtimmung dahin ab, 


daß man den ſchuldigen Sklaven ſchlagen oder ihm einen Griwen (Münze) 
abnehmen könne. 
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zur Niederlaſſung in Preußen den Grundſatz aufgeſtellt, daß dieſelbe 
von den nämlichen Bedingungen abhängig zu machen ſei, welche für 
die Naturaliſation ſelbſtſtändiger Gewerbtreibenden vorgeſchrieben ſind. 
Es war eine Meinungsverfchiedenheit über die Auslegung der betref⸗ 
fenden geſetzlichen Beſtimmungen bei den Behörden hervorgetreten, 
welche der Miniſter in dem angegebenen Sinne entſchieden hat. Als 
hauptſächlichſtes Motiv iſt in der Miniſterial⸗Entſcheidung hervorge⸗ 
hoben, daß die Geſetze den Schutz der inländiſchen Gewerbtreibenden 
und Gemeinden bezwecken, und daß dieſer Zweck nicht erreicht werden 
würde, wenn unſelbſtſtändige Gewerbtreibende ohne Weiteres zur Na⸗ 
turaliſation verſtattet und ihnen damit die Wege geöffnet würden, auf 
welchen ſie, ohne den geſetzlichen Bedingungen genügt zu haben, bald 
auch zum ſelbſtſtändigen Gewerbebetriebe gelangen könnten. 

— In Beziehung auf die Nachricht, daß es im Werke ſei, gegen⸗ 
wärtig auch die Verwaltung des Kirchenvermögens in die Hände des 
evangeliſchen Oberkirchenraths übergehen zu laſſen, daß der Cultus⸗ 
miniſter von Raumer damit einverſtanden ſei und eine betreffende Denk⸗ 
ſchrift im Oberkirchenrathe darüber ausgearbeitet werde, ſind wir aus 
völlig ſicherer Quelle zu der Mittheilung in den Stand geſetzt, daß es 
zwar nach wie vor die Abſicht des allerhoͤchſten Schirmherrn der evan⸗ 
geliſchen Kirche iſt, dieſelbe ihrer Selbſtſtändigkeit entgegenzuführen; 
Verhandlungen gedachter Art dagegen finden zur Zeit nicht ſtatt, wes⸗ 
halb ſo wenig von der erwähnten Uebereinſtimmung, noch von einer 
Denkſchrift die Rede ſein kann. Dagegen können wir die verbürgte 
Nachricht mittheilen, daß ſich nunmehr auch aus Pommern Stimmen 
gegen die |. g. altlutheriſchen Beſtrebungen in der Unionsfrage erho- 
ben und 102 Geiſtliche aus Pommern bei dem evangeliſchen Oberkir⸗ 
chenrath petitionirt haben, der allerhöchſten Cabinetsordre, vom Eten 
März d. J. nicht die Auslegung und Anwendung geben zu wollen, wie 
dies in ſ. g. altlutheriſchem Sinne in verſchiedenen Eingaben begehrt 
worden iſt. Dieſe Petition der 102 Pommerſchen Geiſtlichen wird die 
Mitglieder der evangeliſchen Landeskirche um ſo angenehmer überra⸗ 
ſchen, als bisher vielfältig das Vorurtheil herrſchend war, ganz Pom⸗ 
mern befinde ſich im Gegenſatz gegen die mild-evangelifche Praxis des 
Oberkirchenrathes, und als von oppoſitionellen Kirchenmännern ſ. g. 
altlutheriſcher Richtung auf Pommern öfter ein beſonderer Accent ge- 
legt wurde. 

— Die Wahlen zur zweiten Kammer ergeben ein überwiegend 
„ſpecifiſch⸗konſervatives“ Reſultat. Von 326 Gewählten gehören 161 
derjenigen Partei an, welche auf die beabſichtigte Verfaſſungs⸗Reviſion 
eingehen dürfte. Nur 77 Wahlen gehören den nach links gelegenen 
Fraktionen an; ferner find 53 klerikale Wahlen vollzogen, von 35 ends 
lich iſt die politiſche Farbe nicht bekannt. Außerdem iſt anzuführen, 
daß unter den 326 Wahlen 74 auf Regierungsbeamte und davon 44 
auf Landräthe, 49 auf Juriſten, 93 auf Gutsbeſitzer und Landleute, 
18 auf Kaufleute und Induſtrielle fielen. Ferner ſind 26 Profeſſoren 
und Geiſtliche gewählt, 66 Gewählte gehören verſchiedenen Beſchäf— 
tigungen an. 

— Bekanntlich nahmen bei der Huldigungsfeier Sr. Majeftät 
unſers jetztregierenden Königs im Jahre 1840 die hieſigen Innungen 
mit ihren Gewerks⸗Emblemen und Fahnen au dem feſtlichen Aufzuge 
in impoſanter Weiſe Theil. Es wurden nach der Feierlichkeit die 
Embleme, Jahnen and Inſignien in einer Feſthalle auf dem Opern⸗ 
platze aufgeſtellt, und gegen ein mäßiges Eintrittsgeld das Publikum 
zur Beſichtigung zugelaſſen. Die Betheiligten vereinigten den Ertrag 
dieſer Ausſtellung — etwa 6000 Rthlr. — alsdann zu einem Fonds, 
deſſen Zinſen zu Stipendien verwendet werden ſollten, welche der Ma— 
giſtrat alljährlich an zünftige Handwerksgeſellen zu vertheilen haben 
würde. Es wurden zu dieſem Behufe ſämmtliche hieſige Innungen 
in 3 Klaſſen geſchieden, nämlich in ſolche, welche je über 800 Geſel⸗ 
len zählen, dann in ſolche, wo 200 bis 800 Geſellen vorhanden wä⸗ 
ren, und in ſolche unter 200 Geſellen. Auf die erſte Klaſſe ſollen 5 
Raten der zu vertheilenden Stipendien, auf die zweite 3 Raten, auf 
die dritte 2 Raten kommen, jede einzelne Rate nach den vorhandenen 
Mitteln 10 bis 20 Thaler betragen. Seltſamerweiſe find die Mel: 
dungen zu dieſem Stipendium nur ſehr ſpärlich eingegangen, ſo daß 
man einzelne Raten gar nicht vertheilen konnte. An Bedürftigen wird 
es wohl nicht fehlen; es ſcheint aber dieſes Stipendium zu wenig be⸗ 
kannt geworden zu fein, und ſoll der Magiſtrat daher neuerdings be: 
ſchloſſen haben, den Vorſtaänden der Innungen eine erneuerte Anzeige 
von der Sachlage zu machen. Auch wir geben dieſen Artikel im Ins 
tereſſe der Handwerker. (Kreuz ⸗Itg.) 

— Die Sträflinge des Arbeitshauſes haben in Folge des Aus— 
bruchs der Cholera in dieſer Anſtalt kräftigere Nahrung erhalten, und 
ift dieſelbe auch beibehalten worden, nachdem dort keine weiteren Gr: 
krankungen vorkamen. 
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that, verantwortlich machte, und ſpricht dies Geſetz für die Geſittung 
damaliger Zeit. Dieſe Geſittung erhielt in den nächſten drei Jahr— 
hunderten manchen Stoß; der Staat wurde durch viele innere Kriege 
zerrüttet, das Volk während einer mehr als 200 jährigen Herrſchaft der 
Tartaren entſittlicht, und wir dürfen deshalb nicht erſtaunen, wenn 
wir die Geſetze des Jaroslaw um das J. 1550 nur wenig vervollſtän⸗ 
digt und verbeſſert finden. Ja, eine Verordnung, welche in die Zwi⸗ 
ſchenzeit fällt, nämlich in das Jahr 1379, enthält eine Stelle in Ber 
zug auf Leibeigne, die barbariſcher iſt, als das Geſetz von 1020. Die 
Urkunde, von welcher die Rede, iſt ein an die Bewohner von Dwina 
gerichtetes Aktenſtück, worin Waſſilij Dmitrijewitſch, der Eroberer 
von Dwina, ſich folgendermaßen ausſpricht: „Ein Herr, der ſeinen 
Leibeigenen geſchlagen, fo daß dieſer zufällig von den Schlägen geſtor⸗ 
ben iſt, iſt dafür dem Statthalter nicht verantwortlich;“ ein Zeichen, 
daß, das Leben des Leibeigenen um dieſe Zeit im Werthe nicht geſtiegen war. 
Ein neues Geſetzbuch, welches der Gar Joann der Dritte Waſ⸗ 
ſilſewitſch hatte ausarbeiten laſſen, erſchien im Jahre 1550 unter 
dem Namen Szudebnit (Gerichts buch). Es hat die Leibeigenſchaft in 
folgender Weiſe berückſichtigt: Derjenige iſt ein Leibeigener, der von 
unfreien Eltern geboren iſt, der durch Heirath mit Unfreien ſich ſeiner 
Freiheit begeben, der durch Teſtament einem Anderen überlaſſen wor⸗ 
den ift, der das Amt eines Beſchließers übernimmt und endlich der 
eine Knechtſchaftsurkunde über ſich ausſtellt. Kriegsgefangene ſind 
nur Leibeigene bis zum Tode ihres Herrn, ihre Kinder ſind frei. 
Schuldner werden ihren Gläubigern bis zur Loskaufung überlie⸗ 
fert, fie werden aber nicht leibeigen. Die Freiheit erlangten die Leib⸗ 
eigenen durch Ertheilung einer Freilaſſungsurkunde, von den Bojaren 
in Moskau oder von den Statthaltern in Pskow und Nowgorod aus⸗ 
geſtellt, und mit der Unterſchrift des Beſitzers verſehen; ein Freibrief 
des Czaren ſelbſt hatte dieſelbe Wirkung. Endlich erhielt auch der 
Sklave die Freiheit, der in Kriegsgefangenſchaft gerieth und aus die⸗ 
fer wieder entkam. Dies iſt in Kurzem das, was der Szudebnik über 
Leibeigenſchaft ſagt; neben dieſem blieben wahrſcheinlich die älteren 
Geſetze des Jaroslaw, ſofern fie nicht verändert waren, in Kraft. 
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— Nach 8. 4. Tit. 22. der Maft- und Jagdordnung vom 20. 
Mai 1720 dürfen ſich Unberechtigte in Königl. Forſten außerbalb der 
Wege weder mit geladenem Gewehr finden laſſen, vielweniger einen 
Schuß thun. Dieſer Vorſchrift entgegen hatte Jemand dennoch ein 
Terzerol abgeſchoſſen, war dabei betroffen und deshalb vom Polizei- 
Anwalt angeklagt worden. Das Gericht erkannte im Termine zur 
mündlichen Verhandlung auf Nichtſchuldig, weil das gedachte Geſetz 
ein Gewehr vorausſetze, welches zum Schießen von Thieren angewen⸗ 
det wird, das benutzte Terzerol aber nicht zu ſolchen Gewehren zu rech— 
nen ſei. Der Polizei-Anwalt hat Rekurs angemeldet, und wird dieſe 
Frage in höherer Inſtanz zur Entſcheidung gelangen. 

— Es find zur Zeit nahe an 1000 Droſchken und cirea 300 
Thorwagen in Fahrt. Omnibuslinien beſtehen 11, dazu gehören 
20 Wagen. An Nachtdroſchken werden gegen 100 für die Winter⸗ 
Monate aufgeſtellt werden. 

Stettin, den 8. November. Vorgeſtern fand hier eine Gene⸗ 
ral-Verſammlung der Actionaire der Stargard-Poſener Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft ſtatt. Dieſelbe war nur von wenigen Aktionairen beſucht. 
In derſelben iſt, wie wir hören, beſchloſſen worden, daß der Staat 
für feine noch ruͤckſtändige Forderung an die Geſellſchaft, im Betrage 
von 250,000 Rthlr. 43 Prioritäts⸗Aktien im Betrage von 500,000 
Rthlr. ausgeben dürfte. 8 (Nordd. Ztg.) 

Mainz, den 2. November. Heute Morgens iſt das hieſige 
„Neue Caſino,“ welches über 500 Mitglieder zahlt, in Folge hö- 
herer Verfügung plötzlich geſchloſſen worden. Polizeimannſchaften 
bewachen den Eingang. Heute iſt der Wahltag der zweiten Wähler⸗ 
Claſſe. Von dem Ausfall dieſer Wahl wird Vieles abhangen, wovon, 
wie man fielfach vermuthet, der obige Act ein Vorbote geweſen. 

(Fr. Journ.) 

Ludwigshafen, den 2. November. Die Eröffnung der Preu⸗ 
ßiſchen Bahnſtrecke von der Franzöſiſchen Grenze bei Forbach bis zur 
Baieriſchen bei Neunkirchen wird nun beſtimmt am 15. d. Mts. ſtatt⸗ 
finden. Am darauf folgenden Tage wird ſodann die Paris-Ludwigs⸗ 
hafener Bahn in ihrer ganzen Länge dem Betrieb übergeben werden. 
Der Präliminar-Vertrag über den Anſchluß der Preußiſchen an die 
Baieriſche Poſt wurde geſtern von zwei Poſtbeamten der betreffenden 
Staaten hier abgeſchloſſen. Sicherem Vernehmen nach werden endlich 
auch auf unſerer Ludwigs bahn demnächſt die fliegenden Poſtbuͤreaus 
ins Leben treten. 

— Die „Pfälzer Z.“ erzählt, daß König Max auf die Anrede 
des Landraths-Präſidenten Krämer in Ludwigshafen, worin er die 
Bitte um baldige Wiederholung des beglückenden Beſuches vorbringt, 
erwiderte: „Ob und auf wie lange ich die Pfalz wieder beſuchen 
werde, das wird allein von den Pfälzern abhängen.“ Bei dem ihm 
von der Stadt Speyer dargebotenen Frühſtück hat der König folgende 
Worte an den Bürgermeiſter gerichtet: „Ich bin ſehr zufrieden mit dem 
Empfang der Kreis⸗Hauptſtadt Speyer; ich danke vielmal für dieſen 
feſtlichen Empfang und erſuche Sie, dieſes den Bewohnern der Stadt 
kundzugeben. Das Vergangene ſoll vergeſſen ſein; wir wollen jetzt 
nur der Zukunft leben, und das Wohl der Stadt Speyer wird von 
ihrem künftigen Verhalten abhängen.“ 

Schweiz. 

Von der Aar, den 2. November. Die heutige Nummer des 

„Bundesblattes“ enthält die etwas auffallende Nachricht, daß ſämmt⸗ 


liche Poſtſtellen des Poſtkreiſes Baſel der Bewerbung offen ſtehen; es 
ſind deren 13, mit jährlichen Emolumenten von 700 bis 3400 Fr. 
Die Zeitung „Bund“ beſpricht die Möglichkeit einer Trennung des 
Oberwallis vom Unterwallis. Man ſcheint in den Landestheilen, 
welche ehemals zum franzöſiſchen Kaiſerreich gehörten, eine napoleo⸗ 
niſche Propaganda zu fürchten. — Im Diſtrikt Monthey wurde ein 
Dorfſchulmeiſter verhaftet, der viele junge Leute zum päpſtlichen Kriegs⸗ 
dienſt verlockte und heimlich fortſchaffte. 
Frankreich. 

Paris, den 1 November. Geſtern Abend eröffnete der Kriegs- 
miniſter zum erſtenmale wieder ſeine Salons. Es war vorher ange— 
zeigt worden, daß Abd-el-Kader ſich in der Soiree einfinden würde, 
und der Zudrang war daher ſchon von 7 Uhr ab außerordentlich. 
Man hatte deshalb auch die auf dem rechten Flügel gelegenen Sa⸗ 
lons eröffnet; im Speiſeſaale gab die Muſik eines Regimentes wäh⸗ 
rend des ganzen Abends ein Konzert, und der Waffenſaal, der ſonſt 
nur bei Bällen zugänglich zu ſein pflegt, ſtrahlte in glänzender Be— 
leuchtung. Der General v. St. Arnaud empfängt in der Regel, mit 


ſeiner liebenswürdigen Gemahlin am Arm, an der Thür des weißen 


Saales die Fremden. Da aber diesmal Abd -el- Kader zu Ehren ein 


Diner gegeben wurde, fo fand der Miniſter, als er in die Empfaugs⸗ 


ſäle trat, dieſe bereits überfüllt, und es wurde daher Niemand an⸗ 


Der Gebrauch im Kriege, die Gefangenen auszuwechſeln, hatte 
mittlerweile in dieſem Zeitraume Platz gegriffen, und es ſchien dadurch 
der Vermehrung der Sklaven in Rußland eine Grenze geſetzt, als 
plötzlich eine Verordnung unter Feodor Iwanowitſch im Jahre 1592 
die Zahl der Leibeigenen aus der Klaſſe der freien Bauern um ein Be⸗ 
deutendes vergrößerte, indem fie die Freizügigkeit derſelben aufhob. 
Dieſe freien Bauern waren nämlich Leute ohne Grundbeſitz und ohne 
bewegliche Habe, welche, gleichſam Pächter der Gutsbeſitzer, deren 
Land gegen Abtretung eines Stück Ackers zum eigenen Nießbrauch oder 
gegen Zahlung einer gewiſſen Abgabe bebauten. Sie zogen im Lande 
umher mit Weib und Kind, bearbeiteten bald das Feld dieſes, bald 
den Boden jenes Gutsherrn, blieben, wo es ihnen gefiel, und zogen 
fort, wo es ihnen nicht behagte. Sie führten ein Nomadenleben, zo: 
gen von einem Dorfe zum andern, und mögen wohl eine gefährliche 
Art von Bevölkerung ausgemacht haben, da ſchon Joann der Dritte 
Waſſiljewitſch das Umziehen von einem Ort zum andern auf die 
Woche vor dem St. Georgstage beſchränkte. Karamſin ſchildert die 
Lage dieſer Freibauern als eine ſehr traurige. Er ſagt von ihnen, daß 
fie die elendeſte und verachtetſte Klaſſe von Menſchen in jener Zeit ges 
weſen ſeien, weit unglücklicher als ſelbſt die Leibeigenen; daß die Vä- 
ter oft genöthigt geweſen, ihre eigenen Kinder zu verkaufen, da ihnen 
die Mittel fehlten ſie zu ernähren, und daß Greiſe, ſchon mit einem 
Fuße im Grabe, nicht gewußt, wohin ſie ihr Haupt legen ſollten. 

Boris Godunoff, ein ſcharfſichtiger und tüchtiger Staatsmann, 
Schwager des ſchwachſinnigen Feodor Iwanowitſch, ſchon während 
deſſen Regierung Stellvertreter und nach ſeinem Tode ſelbſt Czar, er⸗ 
kannte den Nachtheil des Umziehens der Bauern, des Nomadiſirens 
von Landleuten, welches die Zahl der Landſtreicher vermehrte und die 
Armuth vergrößerte, und erließ demnach im Jahre 1592 die oben er⸗ 
wähnte Verordnung, welche die Veränderung des einmal gewählten 
Wohnſitzes ganzlich verbot, und alle freien Bauern immer an ihren zei⸗ 
tigen Herrn feſſelte. Der Unwille der Bauern, die wenn ſie auch arm 
und elend geweſen, dennoch den Verluſt ihrer alten Freiheit bedauerten, 
und die Unzufriedenheit der großen Gutsbeſitzer, welche viel Land wüſt 


gemeldet. Gleich hinter Madame de St. Arnaud erſchien der Emir, 
in einem blendend weißen Bournous gehüllt, und hinter ihm kamen 
der Kriegsminiſter und die Gäſte, die zur Tafel gezogen worden waren. 
Abd⸗el⸗Kader begab ſich in den rothen Saal, in welchem ſich in der 
Regel die Damen aufzuhalten pflegen, und ſtand lange ganz allein. 
Die Gäſte zogen neugierig an ihm vorüber, grüßten ihn und er ver⸗ 
neigte ſich freundlich, ganz nach Europaiſcher Weiſe. In einer Fen⸗ 
ſterniſche ſtehend, beobachtete ich lange die Erſcheinung dieſes merf- 
würdigen Mannes. Abd-el⸗Kader iſt von mittelmäßiger Statur und 
eher von zartem als von kräftigem Körperbau. Er hat einen echt 
orientaliſchen, höchſt ausdrucksvollen Kopf; feine Geſichtsfarbe ift 
gelblich-weiß, ſein Bart rabenſchwarz, und ſein graues Auge hat 
einen zugleich milden und düſteren Ausdruck. Die Augenwimpern des 
Emirs zeigen jenes eigenthümliche Schwarz, das unſere Koketten ſich 
ſo gern künſtlich aufzulegen pflegen, und das gleichſam aus einem 
dunklen Rande um das Auge hervorgewachſen zu ſein ſcheint. Die 
Stirn iſt bereits ziemlich ſtark gefurcht; ein kleiner ſchwarzer Strich 
mitten auf derſelben zeigt, daß der Mann das Handwerk des Krieges 
getrieben hat, und auch die kleine, aber nervige Hand mit den leicht 
gebogenen Fingern ſcheint anzudeuten, daß ſie mit dem Gebrauche 
der Waffen vertraut iſt. Der Emir ſieht im Ganzen jünger aus als 
er iſt und nur wenn er lächelt oder ſpricht und eine Lücke in den Vor⸗ 
derzaͤhnen bemerkbar wird, erhält er einen etwas ältlichern Ausdruck. 
Bald näherte ſich der General Daumas, der gut Arabiſch ſpricht, dem 
Emir und machte wie gewöhnlich den Dolmetſcher; dann kamen die 
Generale mit ihren Damen heran und ließen ſich vorſtellen. Der 
Emir reichte der ihm vorgeſtellten Dame jedesmal die Hand und 
ſchüttelte ſie recht wacker. Sein Benehmen dabei war ebenſo unbefan⸗ 
gen als elegant, und nachdem der General Daumas ihm Namen und 
Stand jeder einzelnen Perſon genannt hatte, wußte er jeder eine 
Freundlichkeit zu ſagen. Auch Geſandte, ich bemerkte beſonders den 
Schwediſchen und den Nuntius des Papſtes, ließen ſich vorſtellen; 
Offiziere, die zum Theil ziemlich fertig Arabiſch ſprachen, erinnerten 
ihn an verſchiedene Kriegsthaten. Mitten unter dieſen Vorſtellungen 
kam ein Herr mit einem Stern auf der Bruſt, ging direkt auf Abd⸗ 
el⸗Kader zu, umarmte ihn und küßte ihn auf beide Wangen. Ich 
hatte ſpäter Gelegenheit, mit dieſem Herrn in ein Geſpräch zu kom⸗ 
men, und er ſagte mir, er ſei Abd ⸗el⸗Kaders Nachbar in Amboiſe 
geweſen und habe ihn ſo innig verehren gelernt, daß er ihn nie ohne 
innere Bewegung ſehen könne. Auch auf mich machte die Erſcheinung 
des Emirs einen tiefen Eindruck. Der Kummer iſt auf ſeinem Ge⸗ 
ſichte zu leſen und der Glanz, mit dem man ihn hier umgiebt, iſt für 
ihn nur ein glänzendes Elend. Was ſeine Lage zu einer tragiſchen 
macht, iſt, daß er Gefühl für die Ehren hat, die man ihm hier er⸗ 
weiſt, und daß er fortwährend zwiſchen Dankbarkeit und Trauer um 
die verlorene Macht ſchwebt. Eigenthümlich war es, daß, wenn der 
General Daumas von dem Präſidenten ſprach, er immer „Sultan 
Napoleon“ ſagte. Die beiden Begleiter Abd el-Kaders, Jidi Allad 
und Kava Mohammed, ſtechen ſchon ihrem Aeußern nach bedeutend 
von ihrem Herrn ab; der eine hat einen monſtröſen Mohrenkopf, der 
andere ein gewöhnliches Beduinengeſicht. 

— Der „Moniteur“ enthält, wie bereits gemeldet, ein Deeret 


des Präſidenten der Republik, worin dem Miniſter des 6 i 
Unterrichts ein außerordentlicher Credit von 2200000 ige 


gung der Schulden des ehemaligen Biſchofs von Algerien, deſſelben 
welcher vorgeſtern dem Abd⸗el⸗Kader einen Beſuch abſtattete, eröffnet 
wird. Dieſer Prälat war nämlich Biſchof von Algerien bis zum 
Jahre 1845; in Folge ſeiner finanziellen Verlegenheiten kehrte er nach 
Frankreich zurück. Die Sache machte damals ein großes Aufſehen und 
bot der Oppoſitionspreſſe Stoff zu Angriffen gegen den hohen Klerus 
und ſeine verſchwenderiſche Lebensweiſe. Die Partei des Klerus da⸗ 
gegen behauptete, der Biſchof habe ſich durch die Stiftung von religiöfen 
Anſtalten und durch die Loskaufung von Gefangenen in Schulden ge⸗ 
ſtürzt, und feine Freunde organiſirten eine Snbfeription für ihn, welche 
aber nur 36,000 Fres. einbrachte, die in einer Öffentlichen Kaffe depo⸗ 
nirt wurden, wo ſie ſich heute noch befinden. Ohne ſich zum Echo 
der gehäſſigen Angriffe zu machen, worin ſich die Parteileidenſchaft 
erging, darf man doch annehmen, daß der Biſchof nicht ganz vorwurfs⸗ 
frei war, denn ſonſt würde die damalige Regierung es gewiß nicht für 
unthunlich gehalten haben, von der Kammer denſelben Kredit zu ver⸗ 
langen, den heute der Präſident der Republik in ſeiner Machtvoll⸗ 
kommenheit deeretirt hat. 

Heute find wieder gegen achthundert imperialiſtiſche Ge⸗ 
meinde -Adreſſen im „Moniteur“ theils abgedruckt, theils blos 
aufgezählt. — Ferner bemerkt man auch die beiden geſtern votirten 
Adreſſen des Pariſer Appellhofes und des Tribunals erſter Inſtanz 


liegen hatten, war die Folge dieſer Verordnung. Viele der unfrei ges 
machten Bauern flüchteten mit Weib und Kind, und achteten das nene 
Geſetz nicht; aber ein anderer Erlaß befahl im Jahre 1597 die unver⸗ 
zügliche Rückkehr aller Flüchtlinge zu den Gutsherrn, welche ſie wäh⸗ 
rend der fünf letzten Jahre verlaſſen hatten. Zugleich wurden alle 
Bauern, Leibeigene und Diener, welche ſechs Monate lang bei einem 
Herrn dienten, nach Beweisführung von Seite des Gutsherrn, in 
das Buch des Bauerngerichts eingetragen, und auf ſolche Weiſe die 
Maſſe der Landbewohner vollſtändig zu Leibeigenen gemacht. Aber 
die wiederholte Verordnung hatte ſo viel Störungen, Unordnungen 
und Klagen zur Folge, daß Boris Godunoff ſich nach einigen Jahren 
entſchließen mußte, das Geſetz, wenn auch nicht in ſeiner ganzen Aus⸗ 
dehnung, ſo doch theilweiſe wieder aufzuheben, und in einer neuen 
Verordnung vom Jahre 1601 den Bauern kleinerer Gutsbeſitzer zu 
geſtatten, wieder von Gut zu Gut überzuſiedeln. Ausdrücklich wurde 
befohlen, daß es nur Bauern der Bojarenkinder (Hutsbeſitzer zweiten 
Ranges) ſein dürften, daß nur zwei auf einmal das Dorf verlaſſen 
konnten und daß der Moskauer Kreis von dieſer Maßregel ausgenom⸗ 
men war. Waſſilij Schuisky ſtieß 1606 dieſes Ausnahmegeſetz des 
Boris Godunoff wieder um und befahl allen umherziehenden Bauern 
zu den Gutsherren, bei welchen fie im Jahre 1592 geweſen, zurückzu⸗ 
kehren. Um dieſem Befehl noch mehr Nachdruck zu geben, verordnete 
er außerdem, daß jeder, bei dem ein fremder Leibeigener gefunden wurde, 
10 Rubel in die Staatskaſſe, und dem Herrn des Leibeigenen für jeden 
Sommer, den dieſer abweſend geweſen war, 3 Rubel zu zahlen hätte. 
Durch dieſe Verordnung wurde alſo das urſprüngliche Geſetz des Boris 
Godunoff wieder hergeſtellt u. befeſtigt; es iſt ſeit jener Zeit bis auf den 
heutigen Tag nicht wieder angetaftet; die heutigen Leibeigenen ſind noch 
ebenſo wie damals der Freiheit, ihren Wohnort zu wechſeln, beraubt, u. 
es geſchieht daher nicht ganz mit Unrecht, wenn man Boris Godunoff den 
Urheber der Leibeigenſchaft nennt; er hat der Leibeigenſchaft wenigſtens 
den Umriß der Geſtalt gegeben, in welcher fie uns noch heute erſcheint. 
(Fortſetzung folgt.) 


aris. In jener zeichnet ſich die Stelle aus: „Wir, Monſei⸗ 
2 die wir dem hohen Gedanken des Kaiſers, Ihres Oheims, un⸗ 
ſere Gerichts⸗Organiſation, die vollendetſte in Europa, verdanken; 
wir, die wir in dem Nachdenken über ſeinen bewundernswerthen Co⸗ 
der und ſeiner ſchönen Geſetze leben; wir werden mit Freude, unter 
Ihren friedlichen Auſpicien, durch den Genius der Ordnung und die 
Weisheit der Geſetzgebung ausgezeichnete Zeiten wiederkehren ſehen.“ 
In letzterer heißt es unter anderem: „Frankreich hat geſprochen, es 
wünſcht für das Staatsoberhaupt einen Titel, der nichts Unbeſtimm⸗ 
tes und Ungewiſſes mehr hat und der an ſich ſelbſt ein Unterpfand der 
Stetigkeit it. Das Kaiſerthum begreift alle nationalen Glorien und 
Sympathien in ſich! “ 

Großbritannien und Irland. 

London, den 4. November. Es iſt jetzt ziemlich ausgemacht, 
daß die feierliche Beſtattung des Herzogs von Wellington auf den 21., 
wenn nicht auf noch ſpäter, verſchoben werden muß, da man bis zum 
18. mit den Vorbereitungen kaum fertig werden wird. Der Leichen⸗ 
wagen und ſämmtliche Trauer⸗Embleme ſollen nämlich nach dem aus⸗ 
drücklichen Befehle der Königin nicht aus Tapezier-Arbeit, ſondern 
aus ſolidem Materiale hergeſtellt werden, und ſieben der größten Eng⸗ 
liſchen Etabliſſements werden Mühe genug haben, den ganz aus 
Bronze zu arbeitenden Leichenwagen in 14 Tagen fertig zu machen, 
ein Werk, zu dem ein einziges Etabliſſement unter gewöhnlichen Um⸗ 
ſtänden ſich ein ganzes Jahr ausgebeten haben würde. 5 a 

Macaulay, der berühmte Hiſtoriker, ließ ſich vorgeſtern in Edin⸗ 
burg vor ſeinen Wählern im Weſentlichen folgendermaßen vernehmen: 

„Kein Anerbieten hätte mich vermocht, meine ruhige Zurückge⸗ 
zogenheit mit den Stürmen des öffentlichen Lebens zu vertauschen, aber 
die Ehre — die größte, die ein freies Volk ſeinen Bürgern erzeigen 
kann — von Ihnen als Vertreter gewählt worden zu ſein, macht es 
mir zur Pflicht, mich Ihrem Dienſte zu widmen. Es ſind jetzt fünf 
Jahre verfloſſen, ſeit ich auf dieſer Stelle vor Ihnen ſtand. Es giebt 
Wenige, denen dieſe kurze Spanne Zeit nicht ihre Spuren aufgedrückt 
hat. Ich vermiſſe viele Freunde, die der Tod hingerafft hat. Ich 
vermiſſe hier den verdienſtvollen Sir J. Craig und werde das Haus 
der Gemeinen ohne Sir Robert Peel kaum wiedererkennen. Aber nicht 
nur Menſchenleben find an uns in dieſen fünf Jahren vorübergegan⸗ 
gen. Es war eine Zeit, wie wir fie kaum je geſehen, reich an großen 
Ereigniſſen, an lehrreichen Beiſpielen. Frankreich, Deutſchland, Un: 
garn, Italien, was haben dieſe Länder nicht durchgelebt! Wer träumte 
vor fünf Jahren, was für wilde Leidenſchaften und Theorien unter 
der ſcheinbar ruhigen Außenseite jener Länder verborgen ſeien! Von 
den Grenzen Rußlands bis an die Küſten des atlantiſchen Oceaus zog 
das Reich der Verwirrung und des Schreckens ein. Das Haus Or- 
leans war aus Paris, der Papſt aus Rom geflohen. Der Kaiſer 
von Oeſterreich fühlte ſich in ſeiner Reſidenz nicht mehr ſicher; in Flo⸗ 
renz und Neapel gab es volksthümliche Inſtitutionen; in Berlin und 
Frankfurt tagten demokratiſche Verſammlungen. Mit den politiſchen 
Leidenſchaften traten zugleich die nationalen, veligiöfen und ſozialen 
auf. Ich war damals von Schauern ergriffen. Troß meiner ſangui⸗ 
niſchen Natur überkam mich der Zweifel, ob wir nicht verdammt ſeien, 
von der Civiliſation des neunzehnten in die Barbarei des fünften Jahr⸗ 
hunderts zurückzufinken. Große Hiſtoriker theilten dieſe zweifelvolle 
Aengſtlichkeit nicht; ſie fragten, woher denn die kulturvernichtenden 


Hunnen und alen kommen ſollten. Sie hatten nicht daran ge- 
dacht, daß die ee ſelber die Barbarei gebären könne, um 2 


ihr vernichtet zu werden, daß im Herzen der großen Hauptſtädte, 
in der unmittelbaren Nähe ihrer Paläſte, Muſeen und Bibliotheken 
eine Hunnenrace von Laſter und Unwiſſenheit ausgebrütet werden 
könne, ſchrecklicher als die alte unter Attila und Genſerich je geweſen. 
Darin lag die Gefahr Sie ging an uns vorbei. Auf die Herrſchaft 
des pikenbewaffneten Pöbels folgte die ftrengere, längerdauernde Herr⸗ 
ſchaft disziplinirter Heere. Wir entgingen dem Ruin rings um uns. 
Der Wahunſinn des Jahres 1848 hat unſeren Thron nicht geſtürzt; 
die darauf folgende Reaktion hat unſere Freiheiten nicht angetaſtet. 
Woher dieſe Ruhe von Goſen, wenn rings um uns alle Plagen Aegyp⸗ 
tens wütheten? Wir dankten fie, nächſt Gott, unſerer edlen Verfaſ⸗ 
fung. Laſſen Sie uns dieſe preifen, läutern, verbeſſern, aber hüten 
wir uns, ſie zu zerſtören. Wir ſtanden zu unſerer Regierung, darum 
blieb unſere Freiheit unangetaſtet. Zwei reformatoriſchen Maßregeln 
hat England ſeinen Frieden mitten unter den allgemeinen Stürmen 
zu verdanken: der Aufhebung der Getreidezölle durch Peel und der 
Reformbill von Lord J. Ruſſell. Die erſte Maßregel haben wir jetzt 
zu vertheidigen; ich glaube nicht, daß es uns ſchwer ſein wird, weil 
wir ſchwerlich ernſt angegriffen werden. Es wird fortan nur unſere 
Aufgabe ſein, vor indirekten Angriffen auf Peel's Handelsſyſtem auf 
unſerer Hut zu ſein. Was die zweite wichtige Frage, die parlamen⸗ 
tariſche Reform, betrifft, fo glaube ich nicht, daß dieſe wirkſam geför⸗ 
dert werden könne, wofern nicht die Regierung ſelber fie ernſtlich in 
die Hand nimmt.“ Der Redner ſetzte nun auseinander, daß er von 
dem Miniſterium des Grafen Derby in dieſer Hinſicht nichts Erſprieß⸗ 
liches erwarten zu dürfen glaube, und bezeichnete namentlich den Plan, 
welchen der Miniſter Walpole in der letzten Seſſion dem Unterhauſe 
vorgeſchlagen, aber wieder zurückgezogen hatte, als einen äußerſt übel⸗ 
berechneten Derſelbe, ſagte er, habe beantragt, jeder Mann, der 
zwei Jahre in der Miliz gedient, ſolle wahlfähig fein; in Einer Ge⸗ 
neration würde dadurch jede Grafſchaft 6000 neue wahlfähige Män⸗ 
ner bekommen haben, und worin hätte ihre Befähigung beſtehen ſollen? 
Erſtens in Jugend, zweitens in Mittelloſigkeit, drittens in Unwiſſen⸗ 
heit und viertens in 5 Fuß 2 Zoll Körperlänge. Aus anderen Ele- 
menten werde doch die Britiſche Miliz kaum beſtehen, aus dieſen Ele⸗ 
menten hätten alſo die Parlamentswahlen hervorgehen ſollen. Man 

ume ſchwer begreifen, wie ein konſervativ ſein wollender Miniſter 
einen ſoichen Plan habe vor das Haus bringen können. Herr Ma⸗ 
caulay erklärte dann, daß er ſeinerſeits unter keinen Verhältniſſen 
wieder einen Miniſterpoſten annehmen werde. In Bezug auf die Ein⸗ 
führung des allgemeinen Stimmrechts bemerkte er, die Geſchichte der 
jüngſten Zeit habe gelehrt, daß allgemeines Stimmrecht, verbunden 
mit geheimer Abſtimmung, keine Bürgſchaft gegen die Wiedereinfüh⸗ 
zung des Abſolutismus fei. Er (der Redner) hoffe allerdings auf beſ⸗ 
fere Tage für die arbeitenden Klaſſen, aber nicht weil er etwas vom 

‚Slalismus, Fourierismus St. Simonismus und all den anderen 
für en die auf gut Engliſch Diebſtahl hießen, etwas Dienliches 
1 r jene Klaſſe erwarte, ſondern weil ihm die Folgen einer verbreite⸗ 

eren Volksbildung, eines ausgedehnteren Länder⸗ und Völkerverkehrs 
vorſchwebten. Hier ging der Redner auf die Auswanderung ein, die 
er von ihrer Lichtſeite ſchilderte, und ſchloß mit den Worten: „Ich 
wollte noch einiges über das Ballottement ſagen, für das ich immer 
geſprochen habe, über dreijährige Parlamente, denen ich mich immer 
widerſetzte, über den Glaubenseid auf unſeren Univerſitäten, über die 
Peligiöfe Gleichberechtigung in Irland; aber ich fühle, daß ich nicht 
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die Kraft habe, mehr zu reden. Nehmen Sie meinen beſten Dank für 
Ihr Vertrauen.“ Macaulay wurde von dem zahlreichen Publikum, 
darunter 300 Damen, ſtürmiſch empfangen, ſeine Rede war oft von 
lebhaftem Beifall unterbrochen. Er ſah übrigens blaß aus, war zu 
Anfang beklommen und ſichtlich bewegt. 

— In Havana war, nach Berichten vom 10. Oktober, die Cho⸗ 
lera auf vielen Plantagen ausgebrochen und raffte ſo viele Neger weg, 
daß man für den Ausfall der kommenden Zuckerernte ernſtlich beſorgt 
war. Ueber die Verheerungen, welche das gelbe Fieber auf Barbadoes 
anrichtete, bringt der dortige „Globe“ vom 12. Okt. die erſchreckendſten 
Schilderungen. Selbſt kreoliſche und akklimatiſirte europäiſche Fami⸗ 
lien erliegen der Seuche binnen wenigen Stunden. Alle Anſtrengun⸗ 
gen der erfahrenſten Aerzte bleiben fruchtlos. Das Haus des General- 
Kommiſſairs Neil ſtarb binnen drei Tagen vollſtändig aus. Erſt ſtarb 
Herr Neil, am folgenden Tage ſtarben zwei Kinder und die Mutter; 
kaum waren die Eltern mit offiziellen Ehren begraben, als das Fieber 
den einzigen überlebenden Sohn und zum Schluß auch Mrs. Neil's 
Stubenmädchen wegraffte. Von der Familie Forſter, die aus ſieben 
erwachſenen Perſonen beſtand, waren nur noch zwei am Leben; und 
auch der Hausarzt ſtarb mit ſeinen Patienten. 

vanien. 

Madrid. — Die Angelegenheit der Fueros geht ſehr langſam 
von Statten. Obgleich von Seiten der Regierung Alles aufgeboten 
wird, die Deputirten der Basken, die ſich der Fueros-Frage wegen 
hier aufhalten, zu gewinnen, man ihnen Feſte giebt, ſie der Königin 
vorſtellt, die ſich auf das Huldreichſte mit ihnen unterhält, fo laſſen 
die ſchlichten Bergbewohner ſich doch nicht bethören. Unerſchütter⸗ 
lich in der Liebe zu ihrem Vaterlande und treu dem gegebenen Ver- 
ſprechen, kein Titelchen von den Vorrechten aufzugeben und nur zeit— 
weiſe Reformen zuzulaſſen, wollen ſie von der beabſichtigten Aufhe⸗ 
bung der Militärfreiheit nichts wiſſen. Die Provinzen ſind von ihnen 
in Kenntniß geſetzt und man weiß dort ſehr gut, daß die Regierung 
alle Minen ſpringen laſſen wird, um ihren Willen in Bezug auf die 
Militärfrage durchzuſetzen. Daher denn auch die immer mehr um ſich 
greifende Aufregung unter den Basken. In Banden von mehreren 
Hunderten durchziehen die dortigen jungen Leute, unter Abſingung 
von Freiheitsliedern, die Ortſchaften, um alle Welt von der dem Va— 
terlande drohenden Gefahr in Kenntniß zu ſetzen. Bei dem heiligen 
Baume von Guernica waren am 20. d. gegen 60,000 Menſchen vers 
ſammelt, die aus allen Ecken und Winkeln des Baskenlandes dort— 
hin gewandert; alle waren von einem und demſelben Gedanken belebt, 
für die Fueros zu leben oder zu ſterben. Der königl. Corregidor von 
Biscaya, der fürchtete, die ungeheure Menſchenmaſſe, die zwei bis 
drei Nächte unter freiem Himmel zugebracht hatte, möge Ausſchwei— 
fungen begehen, ſchickte nach den Jeſuiten zu Loyola, um der Men— 
ſchenmaſſe zu predigen und ſie zu vermögen, nach Hauſe zurückzukehren. 
Die Jeſuiten ſind aber auch Basken und eben ſo von Vaterlandsliebe 
durchdrungen, wie die Laien. Sie folgten der Aufforderung des Gor- 
regidors und redeten zu den Herzen ihrer Landsleute. Sie ſprachen 
zwar von der Pflicht und dem Gehorſame gegen die Obrigkeit, aber 
auch von der Pflicht gegen das Vaterland. Einer hob beſonders die 
Pflicht der Eltern gegen ihre Kinder hervor, in Beziehung auf unge— 
ſchmälerte Hinterlaſſenſchaft. Die Basken verſtanden den Redner. 
Bevor ſie aus einander gingen, waͤhlten ſie den heiligen Ignaz von 
Loyola zum Schutzpatron der drei Provinzen. Die Regierung ſpielt 
ein gewagtes Spiel. Läßt fie ſich von der einmal beabſichtigten Einz 
führung der Reerutirung nicht abrathen, fo werden die geſegneten Flu— 
ren des Vaskenlandes von den Hufen der Pferde wieder zerſtampft 
werden, und das Herzblut ſeiner Söhne wird den Boden tränken, der 
fie genährt hat. Die Basken find der Königin mit aller Liebe zuge— 
than; im ganzen Reiche würde ſie keine treuere Unterthanen haben, 
wenn das Verſprechen erfüllt würde, weshalb dieſes Volk das Schwerdt 
in die Scheide ſteckte. Das Volk ſchreitet in andern Dingen übrigens 
mit der Zeit fort. Ju allen Fabriken ſtehen Basken an der Spitze, 
weil ſie treu, fleißig und nüchtern ſind. 


Locales ꝛc. 
Schwurgerichts⸗Sitzung. 

Poſen, den 8. November. Im Laufe diefer Woche kommen 
außer den bereits in Nr. 262. d. Ztg genannten Anklageſachen noch 
folgende zur Verhandlung: 

Am Mittwoch, den 10. November: 1) gegen Jakob Czapla 
wegen eines nach zweimaliger rechtskräftiger Verurtheilung wegen Dieb⸗ 
ſtahls wiederum begangenen ſchweren Diebſtahls, jo wie gegen Va— 
lentin Suchodolski und Martin Jarka wegen ſchweren Dieb: 
ſtahls; 2) gegen Paul Jeliniewski wegen verſuchten ſchweren 
Diebſtahls nach zweimaliger rechtskräftiger Verurtheilung wegen glei⸗ 
chen Vergehens; 3) gegen Chryſoſtom Kedziora wegen ſchweren 
Diebſtahls und gegen Caſimir Brukwieeki wegen Theilnahme an 
dieſem Verbrechen; 4) gegen Anton Przybyſz wegen ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls nach einmaliger rechtskräftiger Verurtheilung wegen Diebſtahls. 

Am Donnerſtag, den 11. November: 1) gegen Auguſt Pre⸗ 
chel wegen eines einfachen Diebſtahls nach mehrmaliger rechtskräfti⸗ 
ger Verurtheilung wegen Diebſtahls; 2) gegen Franz Oledrowicz 
wegen eines ſchweren Diebstahls nach mehrmaliger rechtskräftiger Vers 
urtheilung wegen Diebſtahls; 3) gegen Joſeph Schade wegen 
ſchweren Diebſtahls; 4) gegen Agnes Neyder wegen einfachen Dieb⸗ 
ſtahls nach vorangegangener zweimaliger rechtskräftiger Verurtheilung 
wegen Diebſtahls; 5) gegen Joſeph Lewandowski wegen einfa⸗ 
chen Diebſtahls nach vorangegangener mehrmaliger rechtskräftiger 
Verurtheilung wegen Diebſtahls. a 

Am Freitag, den 12. November: 1) gegen Anton Igna—⸗ 
ſzak, wegen eines Amtsverbrechens; 2) gegen Valentin Ware— 
leda wegen Raubes und wegen gewaltſamen Diebſtahls in bewohnten 
Gebäuden nach vorangegangener einmaliger rechtskräftiger Verurthei⸗ 
lung wegen Diebſtahls, fo wie gegen Joſeph Biniak und Waw- 
: 1 Gum ny wegen gewaltſamen Diebſtahls in unbewohnten Ge— 

äuden. f 

Am Sonnabend, den 13. November: gegen Joſeph Lu⸗ 
zynski, wegen verſuchten ſchweren Diebſtahls nach vorangegangener 
einmaliger Verurtheilung wegen Diebſtahls; 2) gegen Ignatz Ko⸗ 
ſzuta wegen eines ſchweren Diebſtahls nach vorangegangener rechts: 
kräftiger Verurtheilung wegen Diebſtahls; 3) gegen Bartholo— 
mäus Raſzkowiak wegen Raubes. 


Poſen, den 9. November. Am geſtrigen Tage wurde die ge 


genwärtige Schwurgerichts⸗ Seffion unter dem Vorſiz des Appella⸗ 
tionsgerichts⸗Raths Daſſel eröffnet. Das Richter⸗Collegium beſteht 
außer dem Genannten aus den Kreisrichtern Berndt, Freiherr von 
Hundt und Altgrotkau und Groß von hier und Twardowski 
aus Samter. Die Staatsanwaltſchaft iſt durch den Staats-Anwalt 
Kuebel vertreten. Da der Vorſitzende die Verhandlungen mit den 


Polniſchen Angeklagten und Zeugen nicht unmittelbar ſelbſt in 
Polniſcher Sprache vornimmt, fo ſwird die Thätigkeit des Dollmet- 
ſchers, Aſſ. Arndt, mehr als früher in Anſpruch genommen. 

Die beiden auf geſtern anberaumten Anklageſachen haben Dieb⸗ 
ſtähle zum Gegenſtande. — Dem erſten Angeklagten, Knecht Flo⸗ 
rian Boreeki aus Kotowo, find 5 Diebftäble zur Laſt gelegt. Der⸗ 
ſelbe iſt zwar früher noch nicht beſtraft, ſteht aber nach einem Atteſte des 
Diſtriktskommiſſarius in dem ſchlechteſten Rufe und in dem Verdacht, 
ſchon ſeit einiger Zeit ſich lediglich vom Diebſtahle genährt zu haben. 
Er wurde im Frühjahr d. J. im Beſitz einer Menge geſtohlener Sa⸗ 
chen, die eben bei fünf verſchiedenen Diebſtählen den Eigenthümern 
entwendet worden, gefunden und vermochte ſich über den Erwerb der⸗ 
ſelben nicht genügend auszuweiſen, indem er angab, dieſelben von 
einem Juden auf dem Jahrmarkt zu Mielzyn gekauft zu haben, dieſen 
aber nicht näher zu bezeichnen wußte. Zwei jener Diebſtähle waren 
einfache, drei dagegen ſchwere, indem ſie zur Nachtzeit und mit Ge⸗ 
walt begangen worden; der Dieb war nämlich in den letztern Fällen 
in verſchloſſene Gebäude gelangt, indem er auf das Dach geſtiegen, 
die Stroh⸗ Schober auseinandergeſchoben und ſich durch das Loch 
hinabgelaſſen. Die Gleichartigkeit dieſes Verfahrens in allen Fällen 
iſt ein Indieium dafür, daß ein und derſelbe Dieb dieſe Diebſtähle 
verübt. Die Geſchwornen erklaren den Angeklagten überall für 
ſchuldig und verhängt der Gerichtshof darauf gegen denſelben eine 
Zuchthausſtrafe von 6 Jahren 6 Monaten. 

Ju der zweiten Sache iſt der bereits dreimal beſtrafte Tagear⸗ 
beiter Stanislaus Mleezak aus Nojewo eines einfachen Dieb- 
ſtahls angeklagt. Im Juli v. J. wurden dem Schulzen Gumny zu 
Orliczko 33 Stauden Kartoffeln vom Felde geſtohlen. Die Spur 
führte nach der Wohnung des Angeklagten, wo in einer Wiege denn 
auch ein Sack mit etwa 1 Metzen Kartoffeln gefunden wurde. Außer⸗ 
dem hatte der Angeklagte vor dem Diebſtahle zu einem Andern ge⸗ 
äußert, Gumny habe gute Kartoffeln und er wolle ſich einige holen. 
Obgleich er heute die That läugnet, erklären ihn demzufolge die Ge⸗ 
ſchwornen derſelben für ſchuldig; jedoch wird die That der Ausfüh⸗ 
rung des Staatsanwalts gemäß nicht für einen Diebſtahl, ſondern 
als Vergehen gegen die Feldpolizei-Ordnung vom 22. Mai d. J. er 
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achtet und demgemäß der Angeklagte nur zu 7 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt, die durch die Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet werden. 

Poſen, den 9. November. Auch in unſerer Provinz, nament⸗ 
lich in den nach der Mark zu belegenen Kreiſen, kommt die Drainage, 
dieſer ſo außerordentlich wichtige Meliorationszweig, mehr und mehr 
zur Aufnahme. Leider erweiſt ſich dabei die Beſchaffung guter und 
zugleich billiger Drainröhren ſehr hinderlich. Von den ſeither zur 
Anwendung gekommenen Drainröhrenpreſſen haben ſich namentlich die 
in der Regenwalder Ackergeräthe-Fabrik konſtruirten erſten William⸗ 
ſchen Maſchinen nicht als haltbar bewährt. Selbſt von vorzüglichem 
englifchen Gußeiſen gefertigt, haben ſich die fo genannten großen Wil⸗ 
liamſchen Maſchinen doch überall als zu ſchwach gezeigt und find au⸗ 
ßerordentlich häufig zerbrochen; ohne Umänderung faſt aller Theile 
würden dieſelben ſich nicht wohl gebrauchen laſſen und darum werden 
ſie auch gegenwärtig in Regenwalde gar nicht mehr gebaut. Dage⸗ 
gen ift die kleine Williamſche Maſchine ſehr zweckmäßig verändert und 
durchaus haltbar gemacht worden; alle Wellen, die meiſten Getriebe 
und die Kaſtenwände ſind verſtärkt, Zahnſtange, Stempelfuß und Guß⸗ 
ſchablone jetzt von geſchmiedetem Eiſen. Auf derſelben werden von 112 


zölligen Röhren zwiſchen 5—6000, von 12 zölligen gegen 4000 Stück 


a 1 Fuß angefertigt, was für die meiſten Lokalitäten, die nicht außer⸗ 
ordentlich ausgedehnt ſind, genügt. Sie koſtet mit 3 Formen von 
Schmiedeeiſen 99 Rthlr. Für den größeren Betrieb und da, wo vor⸗ 
zugsweiſe hohle Mauerſteine oder weite Röhren zu Waſſerleitungen 
und ähnlichen Zwecken gefertigt werden ſollen, wird in Regenwalde 
jetzt vorzüglich die Whitehead'ſche Maſchine gebaut, die bei gleichem 
Querſchnitt des Kaſtens faſt doppelt jo ſtark iſt als die Williamſche 
und eine doppelte Zahnſtange hat. — In der Königlichen Ziegelei zu 
Joachimsthal, Prov. Brandenburg, ſind übrigens ſtets Drainröhnen 
von 15 bis 3 Zoll Weite vorräthig; der Preis für dieſelben iſt je nach 
der Weite verſchieden, für Röhren von 1! Zoll Weite beträgt er für 
1000 laufende Fuß etwas über 4 Rthlr. Die Regierung ſucht dieſen 
neuen Zweig der Boden-Melioration möglichſt zu befördern durch 
Ausbildung von Technikern zu Drainern, Veranlaſſung von unent⸗ 
geltlichem praktiſchen und theoretiſchen Unterricht in der Anlage von 
Drains auf landwirthſchaftlichen höheren Lehranſtalten, Vertheilung 
von Drainröhren-Preſſen an Ziegelei-Beſitzer ꝛc. Hoffentlich wird 
auch unſere Provinz hierbei die gebührende Berückſichtigung finden. 

— Der Herr Erzbiſchof v. Przyluski hat die im Kreiſe Oſtro⸗ 
wo auf ihn gefallene Wahl als Abgeordneter zur zweiten Kammer, wie 
wir hören, abgelehnt. 

d Frauſtadt, den 7. November. Um etwaigen Mißverſtänd⸗ 
niſſen und Erörterungen in Bezug auf meinem Artikel vom 4. d. M. 
Nr. 261 vorzubeugen, werden Sie gewiß in Ihrer nächſten Nummer 
den Schlußſatz meines Referates, welcher nicht mit abgedruckt wor⸗ 
den und ſonſt daſſelbe in einem ganz andern Lichte erſcheinen läßt, ge⸗ 
fälligſt nachfolgen laſſen. 

Derſelbe lautete: „Das Verhalten dieſes verbündeten (Frauſtäd⸗ 
ter und Krotoſchiner) und des Polniſchen Wahlkörpers gegen einan⸗ 
der ohne irgend welche vorhergegangene Verabredung war ein zwar 
fremdes, aber ein ſo leidenſchaftsloſes, daß es trotz aufregender Worte 
im Vorberathungsſaale gewiß beigetragen hat, die Achtung beider 
Nationalitäten vor einander zu ſteigern.“ 

* K Santomysl, den 8. November. Schrieb ich Ihnen 
von dem Zuſtandekommen eines Konzertes zu wohlthätigem Zwecke 
hierſelbſt, fo fühle ich mich nun um fo mehr veranlaßt, uͤber das Kon⸗ 
zert ſelbſt zu berichten, als es in der That ein recht gelungenes ges 
nannt zu werden verdient. Dirigent, Saͤnger und Deklamator tha⸗ 
ten nach Kräften das Ihrige und erndeten von dem aus der Umgegend, 
Schroda, Schrimm rc. zahlreich vorhandenem Publikum reichen Bei 
fall. Es kamen außer den auf dem Programm verzeichneten vier Chö⸗ 
ren zwei Solo's und zwei Deklamationen, auch noch ein Paar recht 
brav vorgetragene Baß⸗Arien von einem Schrimmer Gaſte zur Auf⸗ 
führung und eben jo eine freie Fautaſie auf dem Pianoforte. Iſt nun 
der wohlthätige Zweck nicht nach Wunſche erreicht worden, da die Ein⸗ 
nahme bei dem geringen Eintrittsgelde von nur 5 Sgr. keine bedeu⸗ 
tende geweſen, fo iſt gewiß ein anderer, weit wichtigerer Zweck voll⸗ 
kommen erreicht, nämlich: Belebung für das Schöne, Edle, — Auf⸗ 
nlunterung zu weiterem Fortſchreiten und Weckung des Sinnes für Ges 
jelligfeit. — Die auf das Konzert folgende Liedertafel, welche durch 
die dabei gehaltenen intereſſanten oratoriſchen und muſikaliſchen Vor⸗ 
träge gewiß jedem der 50 Theilnehmer, unter denen auch das fchöne 
Geſchlecht ſtark vertreten war, lange in gutem Andenken bleiben wird, 
währte bis ſpät in die Nacht, und Alle trenuten ſich gewiß mit dem 
Gedanken, daß es doch überall in der Provinz Maͤnner gäbe, welche 
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das Ausland iſt eine Krankheit unſerer höheren Geſellſchaft, von der 
ſie wohl nie geheilt werden wird. Ich zweifle nicht, daß das Aus land 
mehr Annehmlichkeiten und Vergnügungen darbietetet, als unſer Po⸗ 
ſen; aber wo die Zeit und das Geld nützlicher verbracht werden, ob 
1 Auslande, oder in der Heimath, darüber herrſcht wohl nur eine 
Stimme. 


9 een ene 

n der geſtrigen Bekanntmachung wegen der Gemeinderaths⸗Sitzun 
muß es ien 4 50 N betr. die Stüdrer * 
"eig. m die Aid eg pro 1891. eee eee sl 


Werant. Mebafteur: G. G. H. Biolet in Boten. 


wie Hr. Dr. Eckert, der Dirigent unferes Gefangs-Vereins, für das 
Zuſtandekommen ähnlicher Feſte ſelbſt unter Hintenanſetzung der Son⸗ 
derintereſſen ſorgten; der wohlthätige Einfluß auf das Allgemeine 
würde gewiß nicht ausbleiben. 

2 Dobrzyca, den 7. November. Heute in den Vormittags. 
ſtunden war hierſelbſt Kontroll⸗Verſammlung der zur 9. Kompagnie 
19. Landwehr⸗Regiments gehörigen Mannſchaften. Es wurden bei 
dieſer Gelegenheit einige 70 Kombattanten aus dem Jahre 1818 und 
49 mit der Hohenzollernſchen Denkmünze geſchmückt. Vor Austhei⸗ 
lung der Orden hielt Herr Premier » Lieutenant Scholz, der Führer 
der Kompagnie, eine gehaltvolle und kräftige Anrede in Polniſcher 

und Deutſcher Sprache an die Mannſchaften, in welcher er beſonders 
hervorhob, daß dieſe von Sr. Majeſtät dem Könige verliehene Aus⸗ 
zeichnung eine Anerkennung ſei für die in den Jahren der Empörung 
bewieſene Treue, die ſie dem erhabenen Königshaufe und dem Bas 
terlande auch fernerhin bewahren ſollten. Nach beendigter Austhei⸗ 
1 lung wurde von demſelben Sr. Majeftät dem Könige ein mit Begei⸗ 
ſterung aufgenommenes dreimaliges Lebehoch ausgebracht. Der 
| günſtige Eindruck, den die Auszeichnung auf die verfammelte Mann⸗ 


Angekommene Fremde. 


Vom 9. November. 


Hotel de Bayiere. Die Gutsb. v. Rychlowski aus Zimnawoda, Schar⸗ 
wenka aus Barauowo, Wakecki aus Polen, Buſſe aus Gnin und 
Maskowski aus Gorablewo; Bürger Chekkowski aus Schroda; Par: 
rer Smitkowski aus Swierezyn und Kommerzien⸗Rath Hirſchberg aus 
3 i. P. 

Bazar. utsbeſitzer v. Skarzynski aus Sokolnik. 

Hotel de Dresde. Gutsb. Graf Potulicki aus Bochowo; Landrath v. Reich⸗ 
meiſter aus Obornik; die Kaufl. Sochaczewski aus Krotoſchin und 

Jeſchensky aus Halberſtadt. 

1 de Paris. Probſt Grzeſzkiewiez und Lehrer Piotrowski aus Gr. 

Strzyleze; Kommendarius Piotrowski aus Kurowo; Kaufm. Kolski 

aus Strzakkowo; Oberamtmann Bandelow aus Latalive; die Gutsb. 

v. 1 aus Grudzielec und v. Sokolnicki aus Libowo. 

Hotel de Berlin. Oberamtmann Walz aus Bufzewo. 

Grosse Eiche. Gutspächter Domanski aus Wekna. 

Drei Lilien. Deſtillateur Gayslerowski aus Samter; Oekonom Sucko und 
Gutsbeſitzer Hildebrand aus Komratowo, 

Eichborn’s Hotel. Orgelbauer Neugebauer aus Liſſa; Gaſtwirth Nalhna 
aus Krotoſchin und Kaufmann Wollmann aus Borek, 


Muſikaliſches. 
„Meine andächtigen Zuhörer! ich ſehe heut hier Viele, die 
nicht da find!” fo fing ein Kanzelredner, der ſich zu ſeinem Ver⸗ 
druß vor leeren Kirchſtühlen befand, ſeine Philippika an und mit die⸗ 
ſem Eingange ſehen wir uns genöthigt, dem Publikum den Text 
etwas zu leſen. Wir haben in dieſer Saiſon wenig Muſik, aber wenn 
einmal eine Aufführung ftattfindet, noch weniger Publikum, welches 
für den Aufwand von Mühe und Koſten die Konzertgeber entſchädigt 
und aufmuntert. Das geſtrige Konzert des Herrn Gürich im ſchö⸗ 
nen, auch akuſtiſch ausgezeichneten Saal des Bazar bot alles Schöne 
und Gute, und doch glauben wir nicht, daß die Einnahme die Koſten Hote 
überſtiegen, geſchweige denn, daß ein Ueberſchuß für unſere Cholera⸗ 
Waiſen ſich herausgeſtellt hat. Wo war unſere haute -volée, die 
doch durch Privat-Geſellſchaften oder Theater jetzt nicht anderweitig 
in Anſpruch genommen iſt? Sie war im Konzert faſt gar nicht, da⸗ 
gegen der Polniſche Adel bedeutend ſtärker vertreten. Wie wir hören, 
wird der letztere hier gleichfalls eine Muſikauffuͤhrung zum Beſten der 
Waiſen veranſtalten, welche gewiß von Polen zahlreich beſucht ſein 


ſchaft, namentlich auf die Polen, ausübte, war nicht zu verkennen; 
mit befriedigtem Stolze verließen die Dekorirten den Sammelplatz. 
Muſterung Polniſcher Zeitungen. 
Die Gazeta W. X. Pozn. ſchreibt in Nr. 262. über das geſellige 


Leben in der Provinz Folgendes: wird. Wenn bei uns Deutſchen dieſe Lauheit in Unterſtützung der | Breslauer Gasthof. delsfrau Drögsler aus Schoͤnwal 
4 Bei uns iſt Alles fill; die Witterung iſt warm, die Märkte ſind muſikaliſchen Beſtrebungen ſo fortgeht, ſo werden wir uns nicht zu I I — Sir Kr LE 1 5 450 1 8 
I alle vollgepfropft und die Wagen, welche die Stadt verlaſſen, ziehen in beklagen haben, wenn unfere wackern Konzertiſten es überdrüßig wer⸗ Auswärtige Familien: Nachrichten 


langen Reihen, wie Packwagen, dahin und füllen unſere Vorſtädte. 
Aus der Provinz hört man nichts Neues; nur an manchen Orten be⸗ 
ginnen da die Gaſtgelage wieder, die ſehr ſtark an die Sachſenzeit er⸗ 
innern. Bei einem ſolchen Gaſtgelage wurden zwei Tonnen Wein u. 
eine ungeheure Menge Champagner ausgetrunken. Wir müſſen uns 
wundern, daß man ſich eines ſolchen Gelages noch gerühmt hat, wie 
dies wirklich vorgekommen tft. Freilich, während die durch die Freige⸗ 
bigkeit des Wirthes gefüllten Becher kreiſten, iſt Alles recht luſtig und 
jede Sorge iſt gebannt; aber nach dem Gelage ſtellt ſich der Katzen⸗ 
jammer ein; der Kopf thut weh, die leeren Taſchen ſeufzen und füglich 
kann man da die Worte Kraſicki's wiederholen: „Woher kommen Sie?“ 
„„Ich kann kaum gehen.““ „Sind Sie krank?“ u. ſ. w. 

Der Poſener Korreſpondent des Czas äußert ſich in Nr. 255. 
über die Augfichten für das geſellige Leben in Poſen in dieſem Winter, 
3 in folgender Art: Das gefellige Leben regt ſich bei uns noch wenig; 


den, vor Abweſenden ſich zu produziren, und wir werden bald auf 
die obrigkeitlich privilegirte Volksmuſik, die harmoniſchen 
Klänge des Leierkaſtens und des Dudelſacks, beſchränkt fein. „Tu las 
voulu, George.“ Um nun auf die Leiſtungen im Bazar⸗Konzert zu⸗ 
rückzukommen, fo wurden die beiden Ouvertüren aus dem Waſſer⸗ 
träger und aus Blaubart von einem vollen, ſehr gut geſchulten Or⸗ 
cheſter mit großer Accurateſſe ausgeführt, woran die präeiſe Leitung 
des Herrn Gürich großen Antheil hatte; der vom Konzertgeber und 
Herrn Kam bach ausgeführte erſte Satz aus der Sonate Es-dur von 
Moſcheles à quatre mains wurde mit großem Beifall aufgenommen, 
wiewohl der Ausfall des früher anſtatt dieſer Piece angekündigten 
Quintetts bedauert wurde. Die C-dur- Sinfonie (mit der Schluß⸗ 
fuge) von Mozart ließ in ihrer Ausführung auch nichts zu wünſchen 
übrig. — In einigen Wochen wird Herr A. Vogt im Theater ein 
großes Konzert für die durch die Cholera Verunglückten arrangiren; 
wir hoffen, daß dann unſer gebildetes Publikum das bisher Verſaͤumte 
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indeß wiſſen wir, daß einige bedeutende Familien den Winter hier zu⸗ 
bringen werden. Viele werden freilich, wie wir ebenfalls wiſſen, ihre 
Wintervergnügungen im Auslande ſuchen, denn die Schwärmerei für 


Theilnahme zuwenden wird. 


Heute entſchlief unſere jüngere Tochter Eliſa im 
Alter von 7 Jahren am Scharlach. Dies Ver⸗ 
wandten ſtatt beſonderer Meldung. 

Schrimm, den 3. November 1852. 

Herrmann Bauer und Frau. 


Bei J. J. Heine, Markt 85., iſt vorräthig: 
Die Preußiſche Monarchie, ihre 
Beſchreibung und Geſchichte in 48 Lektionen 
für Elementarſchulen bearbeitet. Preis geh. 
2 Sgr. (Das Dutzend 21 Sgr.) 


— 


Nothwendiger Verkauf. 


La renovation de peintures à Thuile usées se 
fait par Th. Teschke, 
membre de Tacademie de Düsseldorf, 
domicilié a Murow. Goslin. 


Joachim Peiser aus Amerika, 


Friedrichs⸗ und Lindenftragen Ede. 


nachholen und den eifrigen Beſtrebungen unſerer Muſiker feine ganze 


Ein Schriftſetzer, welcher gleichzeitig auch Drucker 
iſt, findet eine dauernde Kondition bei C. Albrecht 
in Schubin bei Bromberg. 

Für einen großen Hausſtand auf dem Lande 


wird eine geübte Nähterin, welche mit der Wäſche | 


und dem Plätten Beſcheid weiß, zu Neujahr verlangt. 
Dieſelbe muß ſchon in größeren Häuſern konditio⸗ 


nirt haben und von evangeliſcher Konfeſſion ſein. 


Delikateſſen jeder Art hat eben erbalten 


Bei der Miethsfrau Schreck werden Meldungen 
angenommen. 


ODEUM. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Ein möblirtes Zimmer nebſt Kabinet ſind ſofort 
zu vermiethen Kanonenplatz Nr. 10. zwei Tr. hoch. 


Am 6. d. Mts. iſt mir ein ſchwarzer 
Hühnerhund, 11 Monat alt, mit einem 
4 ſchwarz lacklrten Halsbande, verloren 
gegangen. Derſelbe iſt bereits der Polizei gemeldet. 
Der Wiederbringer erhalt eine angemeſſene eloh⸗ 
nung. Carl Paulmann, 
Riemermeiſter, Waſſerſtraße Nr. 4. 


Posener Markt- Bericht vom 8. November. 


Königliche Kreis-Gerichts-Commiſſion Preß-Heſe ohne Drennetei, Mittwoch den 10. November: Weizen, J. Sch. T 16 Mal 11271101 21 BT30 
Ber cc | Rhön und fröfcig, fabrieiren wir ohne foffpietige , GroSSes Instrumental - Concert ee 400 1 
Die den Schmiedemeiſter Johann Friedrich Anlage in jedem Lokale dergeſtalt, daß das Pfund ausgefübrt von der Kapelle des 11. Juf.-Rgts. mit Hafer dito 1 2 x \ 11. 5 
und Amalie, geb. Karſtein, Münchau ſchen | nicht mehr als Höchftens Einen Groſchen mit Ein- erſtärktem Orcheſter unter Leitung des Direktors | Buchweizen dito 1110 — 146 
Eheleuten reſp. dem Gaſtwirth Reinhold Mün⸗ ſchluß ſämmtlicher Fabrikationskoſten beträgt, und be $ Wendel Erbsen dito) Ami IT Tim 
chau zugehörigen, in Nakel sub Nr. 155,/158. I 4 ir 9 W ee ! Kartoffeln dito — 121-1 | 15] — 
5 * ſind bereit, indem wir Proben unentgeldlich ver Auf. 7 Uhr. Entrée A Perſon 5 Sgr 

helegenen Grundſrücke, abgeſchätzt auf 7110 Nihlr.] ſchicken, unſer Verfahren gegen ein angemeſſenes ng, 3 Die — 85 den erſucht, heute nicht zu Sch % e 1200 ff "Fe 2 77 Im 
26 Sgr. 3 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein] Honorar hier in unſerer Fabrik an einem Tage zu Fin. Wilhelm Kretzer. Butler, ein Fass zu 8 Pfd.. 125 — 2 — — 


und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſollen 

am 14. Februar 1853 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Es 
werden rückſichtlich des dem Reinhold Mün⸗ 


lehren oder auch ſchriftlich mitzutheilen. 


L. Gumbinner & Comp. in Berlin, 


Spandauer Brücke Nr. 7. 


CoURS- BERICHT. 


Berlin, den 8. November 1852. 


chan gehörigen Grundstücks Nr. 155/156. alle Pons 58 eee e Preussische Fonds. Eisonbahn - Aktien. 
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Breslauerstr. Nr. 2., nahe am Markt. 


ſtraße Nr. 33. eine Treppe hoch. 


Die Börse günstig gestimmt und mehrere Eisenbahn-Actien höher; das Geschäft aur mässig, 
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